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Sßotitifd), ber gamitientrabition fotgenb,
jähtte er gut* liberalen Partei, fudjte aber
ftetS ein unabhängiges Urteif fid) ju
toahren. 2ßenit baS Sßatertanb feiner ©ienfte
beburfte, bann fcfjrecfte er bor feiner Arbeit
jurücf, mar er 51t jebem Opfer an 3eit
unb 3Jfüf)e bereit. @r mochte oft nur alljtt
iocttig SJhtfte unb ©rhotung fid) gönnen, unb

fo tourbe feine .Straft bor ber $eit auf»
ge^ehrt.

Unfer SSolf aber toirb SanbeSfäcfetmeifter
.Start @ut als einen feiner Oerbienteften
Söiäitner in treuem, banfbarem Stubenfen
betoapren, beittt er t)at in fd)toerer, erufter
3eit beut Sanbe unter Eingabe feiner beftcu
.Straft gebient.

loitelt ber ältarlmti.
Srei .Sîinberffi^en bon f Sljeo&oï SOÎat^ië.

nfer Stieblibad) ift 5m
toeilen nur ein SBäffer»
lein. SOÎait fönnte mei»
neu, er trinfe fein SBaf»
fer felber. Stur t>ie unb
ba fpitcft er fo ein
SJiaut bott in§ Sal in

• fleinen, fladjeit Söellen,
bie fdjnetl laufen unb toenig fdfäumen. —

3Benu ber Stiebtibad) aber ingrimmig
raitfcht unb feine gluten inS Sat hinein»
loirft, ift er fdjon ein anbercr ©efelte. ©tarf
pocht er bann an bie getfeit im ©ebirge,
beiftt fid) ein in ben fchloar^ett ©teilt, reipt
Sannen unb 33ud)en toeg unb lacht unb ftreeft
fid) in feinem ©teinbett, toorin er hätte fdjta»
fen foEen. SöaS fümntert eS ihn, baff bie
SKatrapen feines S3etteS mäd)tige Oitaberit
unb SSföde finb: „2ftan muff fein 93ett ettoa
einmal fdpittetn unb rütteln", benft er, „fo
loie eine forgliche £>auSfrau eS mad)t, mad)'S
ich", behauptet er, unb beforgt baS gleid)
griinblid), aber mit toenig tmnSfraulidfer
Siebe. —

gn ber SEäpe biefeS SöadjeS, ettoaS ab»

feitS in ber Salmttlbe fteht ober liegt Sone»
Iis 3Saterï)anS. SBahrfcheinticher liegt eS unb
träumt; benn bie genfter finb toie fyalb*
gefd)Ioffene 90tenfd)enaugen, too nod) aEerïei

Sichter uml)erï)ufchen. 2)aS £aitS fdfmiegt
fid) breit an- ben fteil anfteigenben Stain. —
@0 frieblidfe t)cdbgefd)Ioffeite Stugen I)flt and)
mein Soneti, ber Stttarbub. ©0 fd)elmifd)e
Sichter hufd)en aitd) in feinen ®Iau»3tugen
hin itttb her. 2Benn er fipt, ber Heine
SQtenfd), meint man, er liege, fo innig lehnt
er feinen jungen Seib an bie $Banf. ©ttoaS
breit, ettoaS berfchmipt, ettoaS heimlich,
genau fo loie feilt $3aterI)auS, ift ber Soneti.
jdttb toie ber Sîiebtibacl) eS ntad)t, fo get)t
ber Soneti unt mit beut Söäfferdjen feines
jungen SebenS. —

Söer benißach nur an fd)öneu ©ominec»
tagen fieht, ftaunt über fein mäd)tig ges

paniertes SBett. 2öcr beit ©eppli nur fo fur;
beobachtet, meint für fid): „SBotjer bie nterH
toürbigen Sichtteiu in biefent unfcl)ulbigeit
©efid)td)en?" ©S hnfeht unb raunt barin fo
bietertei, OieEeid)t gar ein toenig 93erfd)mtbt»
t)eit.

Soneti ging baS jtoeite gat)r iit bie
©chute, ©r faff in ber jtociten 33anf 51t

ängerft. git ber erfteu Sauf bor ihm faff
ber Stotbi, fteilt unb bunfel: mit Stitgen, bie
herrlich Iad)ten unb gar nict)ts gatfcheS
hatten, ©aneben loaren aitbere 23übteiu,
btoitbe itnb bitiifte, aber eilt toenig heimlich
loaren fie alte, toeil fie it)r 93Iut unb it)re
.Straft auS ber S3ntft ber berfd)ïoffcitcit 58erg=
toelt gefogen hatten.

©in geft toar eS für bie Söiibtein, toentt
ber StetigionStehrer faut, ber Sßfarrhetfer,
ber fo gan^ genau toujfte, loie fie baheim eS
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Politisch, der Familientradition folgend,
zählte er zur liberalen Partei, suchte aber
stets ein unabhängiges Urteil sich zu
wahren. Wenn das Vaterland seiner Dienste
bedürfte, dann schreckte er bor keiner Arbeit
zurück, war er zu jedem Opfer an Zeit
und Mühe bereit. Er mochte oft nur allzu
wenig Muße und Erholung sich gönnen, und

so wurde seine Kraft vor der Zeit
aufgezehrt.

Unser Volk aber wird Landessäckelmeister
Karl Gut als einen seiner verdientesten
Männer in treuen,, dankbarem Andenken
bewahren, denn er hat in schwerer, ernster
Zeit dem Lande unter Hingabe seiner besten
Kraft gedient.

Toneli der Ältarbul«.
Drei Kinderskizzen von f Theodor Mathis.

nser Riedlibach ist
zuweilen nur ein Wässerlein.

Man könnte meinen,

er trinke sein Wasser

selber. Nur hie und
da spuckt er so ein
Maul voll ins Tal in
kleinen, flachen Wellen,

die schnell laufen und wenig schäumen. ^
Wenn der Riedlibach aber ingrimmig

rauscht und seine Fluten ins Tal hineinwirft,

ist er schon ein anderer Geselle. Stark
pocht er dann an die Felsen im Gebirge,
beißt sich ein in den schwarzen Stein, reißt
Tannen und Buchen weg und lacht und streckt
sich in seinem Steinbett, worin er hätte schlafen

sollen. Was kümmert es ihn, daß die
Matratzen seines Bettes mächtige Quadern
und Blöcke sind: „Man muß sein Bett etwa
einmal schütteln und rütteln", denkt er, „so
wie eine sorgliche Hausfrau es macht, mach's
ich", behauptet er, und besorgt das gleich
gründlich, aber mit wenig hansfraulicher
Liebe. —

In der Nähe dieses Baches, etwas
abseits in der Talmulde steht oder liegt Tone-
lis Vaterhaus. Wahrscheinlicher liegt es und
träumt; denn die Fenster sind wie
halbgeschlossene Menschenaugen, wo noch allerlei

Lichter umherhuschen. Das Hans schmiegt
sich breit an den steil ansteigenden Rain. —
So friedliche halbgeschlossene Augen hat auch
mein Toneli, der Altarbub. So schelmische
Lichter huschen auch in seinen Blau-Augen
hin und her. Wenn er sitzt, der kleine
Mensch, weint man, er liege, so innig lehnt
er seineu jungen Leib an die Bank. Etwas
breit, etwas verschmitzt, etwas heimlich,
genau so wie sein Baterhaus, ist der Toneli.
Pud wie der Riedlibach es macht, so geht
der Toneli um mit dem Wässerchen seines
jungen Lebens. —

Wer den Bach nur an schönen Sommec-
tagen sieht, staunt über sein mächtig
gepanzertes Bett. Wer den Seppli nur so kurz
beobachtet, meint fiir sich: „Woher die
merkwürdigen Lichtleiu in diesem unschuldigen
Gesichtchen?" Es huscht und rannt darin so

vielerlei, vielleicht gar ein wenig Verschmitztheit.

Toneli ging das zweite Jahr in die
Schule. Er saß in der zweiten Bank zu
äußerst. In der ersten Bank vor ihm saß
der Noldi, klein und dunkel: mit Augen, die
herrlich lachten und gar nichts Falsches
hatten. Daneben waren andere Büblein,
blonde und dunkle, aber ein wenig heimlich
waren sie alle, weil sie ihr Blut und ihre
Kraft aus der Brust der verschlossenen Bergwelt

gesogen hatten.
Ein Fest war es für die Büblein, wenn

der Religionslehrer kam, der Pfarrhelfer,
der so ganz genau wußte, wie sie daheim es





trieben. SBenri er ihnen ihre jungen Knabeit=
fester borljielt, berftedten fie bie Keinen
Köbfe tüte her iBIifj auf bte rirate, bte auf
bctt Sänten lagen, um bann tjodjrot itttb
berlegcn lädjelnb mieber aufzutauchen. riber
ber Sßfartljelfet fal) ba§ nie, gar nie. —

Gcineê ©ageë toollte ber 9îoIbi in ber
erften 5Sanf, ; ber Heine mit ben buntein,
tacfjenbcn riettglein, and) gar nicht rut)ig
fein; ber ©ortnerêferl, immer gafifielig, im=
mer rutfdjte er ^in unb ^er; e§ beijagte iljm
etmaë nic^t. 2Baë ^atte er nur, ba§ bräbfte
älüblein in ber Klaffe? Unfer Soneli aber
fal) mit forfdjenben riugert in§ ©efid)t be§

^Sfarrljelferë unb mar rrt£)ig mie angegoffen,
feine Sinie beë jungen ©efichtchcnë gucfte.

„Sinzig, rul)ig,_ iliolbi!" — Sädjelnö
flaute Sotteli nad) born; bcnn e§ galt bem
sJtoIbi.

riber bajj bie fdjlitnmen 2id)tlein im
ringe beë Soneli immer fröljlidjer hüpften?
— Sßarttm baê?

„Shtljig, ruhig, 9Mbi!"
©äff fie nod) fröhlicher fprattgen unb jefjt

aud) ber ÜKunb leife lâdjelte!
„IRuIlig, Stolbi!" $a, baff jetjt aber ber

5ßfarrl)elfer auf ihn, ben Soneli in ber
ZtDeiten ißanf, loëging, nein, baë berftanb
unfer Soneli nidjt. Sßie fdjeue SSögeleivt

I)ufd)ten bie Sidjtlein in§ ©unlle; baë

Sädjeln ioarb mie ein erftarrenber Sßaffec-
tropfen unb Ijing ungefcpidt an ben Sippen.

rittn naljut ber ißfarrhelfer ben ©otteli
in ber jioeiten 33anf bei ben Gljrett, nur gatf,
menig. riber über bie äöänglein hufdjte ein
furchtbarer ©djrcden unb ein flammenbeS
9iot.

ffn ber ©d)ttle erlofd) jebe fÇreube;
SBinterfälte fant itt bie Knabenherzen: „©er
9ßfarrljelfer (jatte nod) nie geftraft, unb baë

crfte 9JM, bafj er ftrafte, ungeredjt!"
Unfer ©otteli aber muffte, bajj er Ijeimlid)

mit ben gü^en ben 9toIbi gcftnfoft hatte,
bort too aud) ber bräbfte SSube feilt empfinb*
Iid)eë ©ijdeber I)at.

Slolbi aber toar ganz rttljig nachher. —

II.
Soneli mar eigentlich uoclj nicht riltar=

bub. riber er marb eê halb barauf. — ffu
ber Dtäbc feineë 3SaterI)aufe§ ift bie 9ftiebli=

ïapeïïe, unb ba mollte er bei ber StTîeffe bienen
unb balb hatte er bie merfmiirbigen latei*
nifcfjen SBortc auêmenbig gelernt. SBeint
äßetterfegen fttljr ^mar immer nocl) ein. 8ä=
djeln auf feinen Sippen Ijerum, menn er
fagett muffte: Ex hoc nunc et usque in
saeculum: „ffetyt Ijod!" iiberfejjte er unb
badjte fid) ben äöeiterlaut ber äöorte ent=
fpred)enb. riber a(tmäl)Iid) fcljmanb ber Steig
ber üfteuljeit.

®ie Stiebtifapelle beljerrfdjt alë §ügel=
mächter ben ©ee uttb bie ©egeitb. ©in ïergen=
gcrabeë ïtirmlein fteljt auf bent ©ad): ,,©e=
meljr bei- gufe." riber bie ©affenbuben
fragen bem fdjarfen Söädjter auf bem ©ac^e
uidjtë barttad). Uttb bie 33agabunben geben
fid) in feinein einfamett ©djatten trophein
gerne ©tell=®id)eiit.

fjm ©ürmlein finb ^mei ©loden, bie itt
milber ^lüiriradjt ben ©otteêbienft unb baê
riüe einläuten, iöeibe ©loden finb auf ein=
anber ueibifdj. ®ie Heinere ©Iode Ijaftet
unb jagt unb lärmt ungeftitm iljre Sötte
über ben ©ee I)in: @ie l^at e§ eilig in ber
6I)re ©otte§. glittf ju fein öcrfteljt fie, unb
gellcnb ju lärmen, ©arin fomntt ifjr bie
größere ©lode rtid)t nad). ©iefe gel)t itt
einem etmaë gemütlicheren ©c£)ritt, mit ern=
fterem, feierlidierem ©ange, langfanter, aber
im tieferen |>erjtone greift fie ben ©djöftfer:
— ba fommt ihr bie Heinere nidjt nad).

Unb meil nun jebe ber beiben ©loden
meint, bie rirt ber attbent fei bielleirfjt ©ott
angenehmer, finb fie ftänbig unein§ unb
Hingen nie jufammcit, uttb bodj tnadjen e§

eigentlich beibe redjt. 3Serfd)iebeite ©ernftera^
mente hctbeir fie, ttttb barum berftehen fie
einanber nicht. — ®e§ Sehens Uamhf unb
©ftiel im Heinen.

fyn ber Jtaftelle im Stiebli finb frieblidje
Silber bon SDtaler ^3attl bon ©efdjmanben,
®ie garben fittb lidjt unb einfad). ©ein
heiliger $ofef in ber Sticblifafoellc ift ein
lieber, guter ©rei§- mit bent fyefttêïnaben
auf bent rinn.

'^tit Stebenaïtar Iniet rintoniuê, ber
©infiebler im .tafutjiiter^abit, unb betet.
3Kan fieljt bie Kraft ttttb bie 9KiiI)e beê ©e=
beteS ttttb ben ftarfen SBillen.

Köftlidjcr ©efdjmanben! rittbere SOÎaler
merbett bir heutzutage borgezogett. riber,

trieben. Wenn er ihnen ihre jungen Knaben-
fehler vorhielt, versteckten sie die kleinen
Köpfe wie der Blitz auf die Arme, die auf
den Bänken lagen, um dann hochrot und
verlegen lächelnd wieder aufzutauchen. Aber
der Pfarrhelfer fah das nie, gar nie. —

Eines Tages wollte der Noldi in der
ersten Bank, der kleine mit den dunkeln,
lachenden Aeuglein, auch gar nicht ruhig
sein; der Donnerskerl, immer zappelig,
immer rutschte er hin und her; es behagte ihm
etwas nicht. Was hatte er nur, das brächte
Büblein in der Klaffe? Unser Toneli aber
sah mit forschenden Augen ins Gesicht des

Pfarrhelfers und war ruhig wie angegossen,
keine Linie des jungen Gesichtchcns zuckte.

„Ruhig, ruhig,. Noldi!" — Lächelnd
schaute Toneli nach vorn; denn es galt dem
Noldi.

Aber daß die schlimmen Lichtlein im
Auge des Toneli immer fröhlicher hüpften?
— Warum das?

„Ruhig, ruhig, Noldi!"
Daß sie noch fröhlicher sprangen und jetzt

auch der Mund leise lächelte!
„Ruhig, Noldi!" Ja, daß jetzt aber der

Pfarrhelfer auf ihn, den Toneli in der
zweiten Bank, losging, nein, das verstand
unser Toneli nicht. Wie scheue Vögelein
huschten die Lichtlein ins Dunkle; das
Lächeln ward wie ein erstarrender Wassertropfen

und hing ungeschickt an den Lippen.
Nun nahm der Pfarrhelfer den Toneli

in der zweiten Bank bei den Ohren, nur ganz
wenig. Aber über die Wänglein huschte ein
furchtbarer Schrecken und ein flammendes
Rot.

In der Schule erlosch jede Freude;
Winterkälte kam in die Knabenherzen: „Der
Pfarrhelfer hatte noch nie gestraft, und das
erste Mal, daß er strafte, ungerecht!"

Unser Toneli aber wußte, daß er heimlich
mit den Füßen den Noldi gestupst hatte,
dort wo auch der brävste Bube sein empfindliches

Sitzleder hat.
Noldi aber war ganz ruhig nachher. —

II.
Toneli war eigentlich noch nicht Altarbub.

Aber er ward es bald darauf. — In
der Nähe seines Vaterhauses ist die Riedli-

kapelle, und da wollte er bei der Messe dienen
und bald hatte er die merkwürdigen
lateinischen Worte auswendig gelernt. Beim
Wettersegen fuhr zwar immer noch eiw
Lächeln auf seinen Lippen herum, wenn er
sagen mußte: Lx boo nunc et usyue in
saeculum! „Jetzt hock!" übersetzte er und
dachte sich den Weiterlaut der Worte
entsprechend. Aber allmählich schwand der Reiz
der Neuheit.

Die Riedlikapelle beherrscht als
Hügelwächter den See und die Gegend. Ein
kerzengerades Türmlein steht auf dem Dach:
„Gewehr bei Fuß." Aber die Gassenbuben
fragen dem scharfen Wächter aus dem Dache
nichts darnach. Und die Vagabunden geben
sich in seinem einsamen Schatten trotzdem
gerne Stell-Dichein.

Im Türmlein sind zwei Glocken, die in
wilder Zwietracht den Gottesdienst und das
Ave einläuten. Beide Glocken sind aus
einander neidisch. Die kleinere Glocke hastet
und jagt und lärmt ungestüm ihre Töne
über den See hin: Sie hat es eilig in der
Ehre Gottes. Flink zu sein versteht sie, und
gellend zu lärmen. Darin kommt ihr die
größere Glocke nicht nach. Diese geht in
einem etwas gemütlicheren Schritt, mit
ernsterem, feierlicherem Gange, langsamer, aber
im tieferen Herztone Preist sie den Schöpfer:
— da kommt ihr die kleinere nicht nach.

Und weil nun jede der beiden Glocken
meint, die Art der andern sei vielleicht Gott
angenehmer, sind sie ständig uneins und
klingen nie zusammen, und doch machen es

eigentlich beide recht. Verschiedene Temperamente

haben sie, und darum verstehen sie
einander nicht. — Des Lebens Kampf und
Spiel im kleinen.

In der Kapelle im Ricdli sind friedliche
Bilder von Maler Paul von Deschwanden.
Die Farben sind licht und einfach. Sein
heiliger Josef in der Riedlikapelle ist ein
lieber, guter Greis mit dene Jesusknaben
auf dem Arm.

'Im Ncbenaltar kniet Antonius, der
Einsiedler im Kapuziner-Habit, und betet.
Man sieht die Kraft und die Mühe des
Gebetes und den starken Willen.

Köstlicher Deschwanden! Andere Maler
werden dir heutzutage vorgezogen. Aber,
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baß man beinen ^eiligen auf beit erften 33Iid ften iDiiniftraitten. Soneli magte eg bod)
glaubt, baß fie mirfXid) ßeilig finb, baß fie fo nid)t recßt.
felbftberftänblicß bie übernatürXidfe Sßelt greilid) brummte ißm burcß ben fiopf
ßrebigen, bag berfteßen menige beffer al§ bu! mie eine Rummel, bie beftänbig ßiu uub ßer

Sonelig Siebling mar feit längerer geit furrte, ber ©ebante: „Ser 9Jteßmein muß
bag Qefusfnäbtein auf ben Straten Qofefg. bod) gut fein". Senrt jebeSmal ïedten bie
SBenn man aucß fo gut itnb rein unb mit fo S3 üben berftoßlen ben SJtunb nacß bo!f=
großen SXitgen in bie SBelt fdiauen tonnte, Rogenern §elbenftüdlein. -—
mie bag Keine ^efulein! @r berfucßte eg oft. Shut mar ber ^ßfarrßelfer mieber einmal
©in menig ßatte er eg bereitg erreicßt; benn im Stiebti an einem nebeligen ©amgtage.
bie Seßrfeßmeftern bauten §äufer auf ißn. ©rau mar ber ©ee, grau bie Sîebelmanb in
SXber Soneli, Soneli! „Sie berftoßlenen, ßus ben S3ergen. ©in Sag fo reißt geeignet für

5Jtit einem J5Iug3eug

fcßeitben £id)tlein ßat Sefdjmanben meßt in
bie Slitgen beg $efugfinbeg ßineingemalt"!
Söoßer bu nur b i e ßaft?

Soiteli biente am SXItare ftilt unb be=

feßeiben. Obmoßl er fein ßößfcßen ßie itnb
ba gern ßerumgebreßt ßätte, er tat eg boeß

nießt. Sag .tunftftüd, nacß ber Stteffe ben
übriggebliebenen SJießmein aug ben iîânm
dien 31t trinïen, ßatte er big jeßt nod) nid)t
berfuißt. Sie beiben: ber Sßattl unb ber
©ruft, beßaußteten, fie tonnten bag, oßne
baß ber Pfarrer itnb ber 5J3farrßeIfer eg

fäßen. Safür marett fie aber aueß bie ätte=

über bem (Blärntfd).

fede, öerborgene 5ßtäne. $it Sonelig Äoßf
furrte bie fpummel beftänbig.

Sie ÜJieffe begann, gleid) am SXitfaitg
maeßte Soneli einige geßter. SSermunbert
feßaute ber sf3farrßc(fer auf. Sie §ummeX
fummte unb jerfeßoß fid) beinaße ben .fXoßf

an Sonelig ©d)äbelbedc. SBieber eine falfdfe
SXntmort. öettte mar etmag nießt in ber
Drbmtng mit bem Soneli. —

Sie SÄeffe mar borbei; ber ^ßfarrßelfer
ßatte bag SBeißmaffer gegeben. SXtg er jurüd5
laut, ftanb ©eßßli in ber ©de itnb maeßte ein
mertmürbigeg ©efießt. Um ben ÜDlunb gudte
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daß man deinen Heiligen auf den ersten Blick sten Ministranten. Toneli wagte es doch

glaubt, daß sie wirklich heilig sind, daß sie so nicht recht.
selbstverständlich die übernatürliche Welt Freilich brummte ihm durch den Kops
Predigen, das verstehen wenige besser als du! 'wie eine Hummel, die beständig hin und her

Tonelis Liebling war seit längerer Zeit surrte, der Gedanke: „Der Meßwein muß
das Jesusknäblein auf den Armen Josefs, doch gut sein". Denn jedesmal leckten die
Wenn man auch so gut und rein und mit so Buben verstohlen den Mund wach voll-
großen Augen in die Welt schauen könnte, zogenem Heldenstücklein. —
wie das kleine Jesulein! Er versuchte es oft. Nun war der Pfarrhelfer wieder einmal
Ein wenig hatte er es bereits erreicht; denn im Riedli an einem nebeligen Samstage,
die Lehrschwestern bauten Häuser auf ihn. Grau war der See, grau die Nebelwand in
Aber Toneli, Toneli! „Die verstohlenen, hu- den Bergen. Ein Tag so recht geeignet für

Mit einem Flugzeug

sehenden Lichtlein hat Dcschwanden nicht in
die Augen des Jesuskindes hineingemalt"!
Woher du nur d i e hast?

Toneli diente am Altare still und
bescheiden. Obwohl er sein Köpfchen hie und
da gern herumgedreht hätte, er tat es doch
nicht. Das Kunststück, nach der Messe den
übriggebliebenen Meßwein aus den Känn-
chen zu trinken, hatte er bis jetzt noch nicht
versucht. Die beiden: der Paul und der
Ernst, behaupteten, sie konnten das, ohne
daß der Pfarrer und der Pfarrhelfer es

sähen. Dafür waren sie aber auch die älte-

über dem Glärnisch.

kecke, verborgene Pläne. In Tonelis Kopf
surrte die Hummel beständig.

Die Messe begann, gleich am Anfang
machte Toneli einige Fehler. Verwundert
schaute der Pfarrhelfer auf. Die Hummel
summte und zerschoß sich beinahe den Kops
an Tonelis Schädeldecke. Wieder eine falsche
Antwort. Heute war etwas nicht in der
Ordnung mit dem Toneli. —

Die Messe war vorbei; der Pfarrhelfer
hatte das Weihwasser gegeben. Als er zurückkam,

stand Seppli in der Ecke und machte ein
merkwürdiges Gesicht. Um den Mund zuckte



eine Ijelle greube, auf ber Stirne brütete
bie grofee ©orge. — „SBenn er nur nidjtê
merft!"

„3Bo ift benn ber ïïftefemeitt für morgen?"
©cppli flaute toerttmnbert auf. QËê mar
fonft nicht ©emohntjeit, bafe man ben ÏÏRefe»
mein für jtnei Sage in§ SRiebli mitbrachte.

Unb er, unb er hüte aßen 3ßein ans»
getrunten!

III.
©oneli hatte ein ©djmefterdjen, ba§

sD?arieti. ïkibe liefen oft miteinanber ben
iftiebtibacf) hinunter an ben ©ee. $n feinen
häufigen, jugenbtollen Saunen hatte ber
3tieblibacf) toiel ©anb unb ©efdjiebe in ben
©ee I)üau§gefpien. — ©ort mo bie Wiefel»
fteine etmaê abgeplattet ruhen, liefe e§ ficfe fo
gut fpieten. $m ©ommer mar e§ fcf)ön unb
fühl am ©ee.

'§ ÜDtarieti unb ber ©oneli tiefeen bie
©teine auf beut SBaffer tanjen. SIber
'§ SDtarieti mar boch and) gar ju ungefd)icft,
marf bie feinften flauen ©teine, mie nur ein
yjiäbd)en fie merfen ïann, fo bumm unb ein»

fältig: $n bie £ötje natürlich, bafe fie gteidj
in ben ©ee tjtneinptumpften.

®ie beiben Äinber beïamen ©treit. ©er
©oneli mar mtjufrieben, bafe ba§ SFcarieli
immer bie fc()önften ©teine moltte unb bod)
feinen recht auf beut SBaffer juin Sanken
brachte. Unb '§ iütarieli mar unjufrieben,
meil ber ©oneli jeben SBurf, ben e§ tat, ber«
lachte.

©er ©ee ift an ben ©elänbett be§ Stiebti
überall abgrunbtief, Matt unb lodenb unb
unheimlich- ©er ©oneli jagte '§ 2Jîarieïi
fort toon feinem !plah: „®u fannft bod)
nid)t§."

'§ SJÎarieli magte fid) meit auf bie ©anb»
junge Ijtnauë unb fudjte paffettbe ©teine.

„©(hau, fdjau", rief ©oneli. ÜDHt einem
füllen, ptätfdjemben 9Iaufd)en fuhr fein
©tein im ^atbbogen über ba§ SBaffer Ijü-

®a ein «Schrei! '§ SOÎarieli glitt mit bem
©anbe langfam in ben ©ee I)üau§. Qc§ hüte
fid) ju meit htaauêgemagt, bi§ bort, mo ber
©ee bie ©anbbanf heimtücfifd) untergräbt.

©er ©oneli marf bie SBefte meg, bie
joofen and) — ©djittje unb ©triimpfe trug
er im ©ommer nicht. $nt £>emb fprang er
in ben ©ee; e§ ïjûte ihm jit lange gebanert,
bie knöpfe aufjureifeen unb ba§ §emb über
ben Äopf ju jietjen.

„üftarieli!", rief er, „ÏÏJÎarieti!" unb
fdhmamm in- einem grofeen SBogen toon aufeen
her an fein ©dpoefterdjen heran.

©djott hüte ba§ 2öaffer bie flehten bau»
fähigen 9töcfe gefüllt. 9tun toerfanf ba§
Sftäbdjen.

„SJtarieti! SDtarieti!" ftîun ermifchte
©oneti ben 3°bf/ ber noch ein menig hertoor»
ragte, ©arait padte er fein ©djmefterdjen
gut an unb fchmamrn mit ipm toon ber
©anbbanf meg an ba§ fefte Ufer.

©ut, bafe ber Stieblibad) heute nur ein
Sßäffercheit mar, fonft mären beibe im
Strubel toerfunfen unb im ©anbe unb
©djutt begraben morben.

'§ 9ftarieti ermachte nadj furjer 3ett unb
fuchte feine fhaarmafdje. 3m ©ee braufeen
jdjmantm fie, auf bent gtihernbeu ©Baffer.
„•Öole fie, ©oneli", fagte '§ SRarieli.

„§o!e fie!" mieber bat '§ Sütarieli mit
meinerlid)er unb berärgerter ©timme. ©oneli
ftaitb auf unb jog über ba§ itaffe §entb lang»
jam bie §ofen an unb bie ©Befte, ftecfte bie
f>änbe in bie §ofenfäcfe unb ging heim. —

Was ber Natter non ber (Beumlirleifhutg im

Uliehljanbel tut|fen muß.

•ôanbet unb 93erfe!jr fufeen auf ©reu unb bie Gcfmlid)feit, mährenb betrug unb Sift
©tauben, ©reue fiebert unb förbert ben gebranbmarft merben.
öanbet; Unrebtidjfeit aber macht ben §anbet 2Ule§ ©efd)affene t)ü hänget unb get)»
unficher. ®ie ©efe^gebung fdjüht be§hüb 1er; ba§ mufe auch bie ©efebgebnug berücf»

eine helle Freude, auf der Stirne brütete
die große Sorge. — „Wenn er nur nichts
merkt!"

„Wo ist denn der Meßwein für morgen?"
Seppli schaute verwundert auf. Es war
sonst nicht Gewohnheit, daß man den Meßwein

für zwei Tage ins Riedli mitbrachte.
Und er, und er hatte allen Wein aus-

getrunken!

III.
Toneli hatte ein Schwesterchen, das

Marieli. Beide liefen oft miteinander den
Riedlibach hinunter an den See. In seinen
häufigen, jugendtollen Launen hatte der
Riedlibach viel Sand und Geschiebe in den
See hinausgespien. — Dort wo die Kieselsteine

etwas abgeplattet ruhen, ließ es sich so

gut spielen. Im Sommer war es schön und
kühl am See.

's Marieli und der Toneli ließen die
Steine auf dem Wasser tanzen. Aber
's Marieli war doch auch gar zu ungeschickt,
warf die feinsten flachen Steine, wie nur ein
Mädchen sie werfen kann, so dumm und
einfältig: In die Höhe natürlich, daß sie gleich
in den See hineinplumpsten.

Die beiden Kinder bekamen Streit. Der
Toneli war unzufrieden, daß das Marieli
immer die schönsten Steine wollte und doch
keinen recht auf dem Wasser zum Tanzen
brachte. Und 's Marieli war unzufrieden,
weil der Toneli jeden Wurf, den es tat, ver°
lachte.

Der See ist an den Geländen des Riedli
überall abgrundtief, blau und lockend und
unheimlich. Der Toneli jagte 's Marieli
fort von seinem Platz: „Du kannst doch

nichts."

's Marieli wagte sich weit auf die Sandzunge

hinaus und suchte passende Steine.
„Schau, schau", rief Toneli. Mit einem

stillen, plätschernden Rauschen fuhr sein
Stein im Halbbogen über das Wasser hin.

Da ein Schrei! 's Marieli glitt mit dem
Sande langsam in den See hinaus. Es hatte
sich zu weit hinausgewagt, bis dort, wo der
See die Sandbank heimtückisch untergräbt.

Der Toneli warf die Weste weg, die
Hosen auch — Schuhe und Strümpfe trug
er im Sommer nicht. Im Hemd sprang er
in den See; es hätte ihm zu lange gedauert,
die Knöpfe aufzureißen und das Hemd über
den Kopf zu ziehen.

„Marieli!", rief er, „Marieli!" und
schwamm in einem großen Bogen von außen
her an sein Schwesterchen heran.

Schon hatte das Wasser die kleinen
bauschigen Röcke gefüllt. Nun versank das
Mädchen.

„Marieli! Marieli!" Nun erwischte
Toneli den Zopf, der noch ein wenig hervorragte.

Daran packte er sein Schwesterchen
gut an und schwamm mit ihm von der
Sandbank weg an das feste Ufer.

Gut, daß der Riedlibach heute nur ein
Wässerchen war, sonst wären beide im
Strudel versunken und im Sande und
Schutt begraben worden.

's Marieli erwachte nach kurzer Zeit und
suchte seine Haarmasche. Im See draußen
schwamm sie, auf dem glitzernden Wasser.
„Hole sie, Toneli", sagte 's Marieli.

„Hole sie!" wieder bat 's Marieli mit
weinerlicher und verärgerter Stimme. Toneli
stand auf und zog über das nasse Hemd langsam

die Hosen an und die Weste, steckte die
Hände in die Hosensäcke und ging heim. —

Was der Sauer von der Gewährleistung im

Viehhandel wissen muß.

Handel und Verkehr fußen auf Treu und die Ehrlichkeit, während Betrug und List
Glauben. Treue sichert und fördert den gebrandmarkt werden.
Handel; Unredlichkeit aber macht den Handel Alles Geschaffene hat Mängel und
Fehunsicher. Die Gesetzgebung schützt deshalb ler; das muß auch die Gesetzgebnug berück-
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